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JURGEN WERBICK

LDENTITÄTSFINDUNG LEITFADEN ELEMENTARE THEOLOGLE

F rwartungen eine elementare Theologie
Das Verhältnis der Religionspädagogik i1ihrer Bezugsw1issen-
schaft Theoiogie -a W1ıe INnd.  > welıi a2e7ı Jahren, spätestens
jedoch eıt der Dıskussion den problemorientierten Reli-
gionsunterricht z1ıemlıch annt, Dıie Religionspädagogen Ver -

m1lıssen uma l bei den Systematischen eologen die Bere1it-
SCHAFTt:; theologische Themen un! Pro  eme in— didaktischer Hin-

reflektieren: dıe stematiıschen Theologen bestehen
darauf, da 1da  ische Reflexionen den inhaltlich-systematiı-
schen eflexionen nachzuordnen un deshalb den SOJ e "Anwen-
dungswissenschaften" vorbehalten se1ıen. Die Chwerhörigkei
der Svyvst:  atıker hat die eligionspädagogen VvViıe  ac ın

geführt, e ICN hre eigene Systematische Theologie zurechtzu-

egen Oder mML achdruc au C331 usarbeitung einer "alemen-
aren Theologie" drıngen, Was versprıc INld.  — ıcn VO

einer eliementaren Theologie?
Eıne elementare Theologie sollte sich, die rwartun der

Religiorispädagogen
au Problemschwerpunkte konzentrieren, m1ıt einem E

fassenden System mÖöglichst alle Fragen x  abdecken  “ wolLl-
en  °
671e eSoliite die pProbieEMiLOSCNAE KAFAaLTtoblemlösende  v Krart des aubens eraus-
stellen un mı dem problemorientierten Religionsunter-
vı zuarbeiten, Theologie als selbstgenügsame
asperlenspiel Ooder al irchliche Legitimationswissen-
schaft etreiben;
sS1ıe sS611ite deshalb n ınzelthemen iım interdisziplinären
Zusammenwirken unterschiedlicher issenschaftlicher nsät-
& en und Erkenntnisse die achevidenz un Konsens-

Ffähigkei des theologischen eitrags 1in kritisch-rationaler
Diskussion erweisen”, immer TU L1M "eigenen theolo-

gıschen BDarı ” sSschmoren;

Vgl,. i Ilg, Theologie al erste ezugswissenschaft, ın
Der Religionsunterric Ln der Schule, YTrbeitshilfe
nodenbeschluß, hg. VO. den Chulreferaten der Erzdiözese
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sS1ıe SA 1LLIEEe schließliıich erfahrungsbezogen und erfahrungsna
argumentieren, eın edankensystem vorzuführen, das
S’3.CA ber den KOpfen der laubenden und der Fragenden ach

eilgener Systemgesetzlichkeit ntwıcke

Dıe en diıeses Konzept einer elementaren eologi
liegen SA autf der Hand: Wird dıe eologie hıer Nn1ıCc
sachfremden, äußeren esichtspunkten und Zwecken untergeordnet?

31es DA Cht bei eıner unktionalisierung  n des aubens,
be1lı eılıner Re  10N der aubenswahrheit autf die un  1O0N des
aubens TiLT die ewäaltigung menschlicher Lebensprobleme? Das

Krıterıum der SWFEAn ar“ der 1rKsamkeı des aubens
1M KONTLEXT menschlıcher ebensprobleme entscheide weifel-
106S N4 1n StEZteTtr Instanz ber dıe anrheı des aubens,.,
Aber uch nı weiter, ahrhneı un Wiırkung des
Glaubens gegeneınander auszuspielen,. Die eı des Glau-
bens kommt E: Geltung, wenn der Glaube sıch seiner ahrhneı
entsprechen auswırkt: dıe au de r eı des aubens ner-

orgehende und 3 entsprechende uswirkung ber 1ıst dıe Fre1i-
neit. Jedenfalls legt Jon ML nahe: werdet die
ahnrheı erkennen, und dıe ahnrheı W1l1rd uch rel machen.“

des aubensWenn elementare Theolögie ach den Wiırkungen
rag en  ern S1le ıch amı keineswegs VO der aubens-
wahrheit. S1ie vielmehr AdQu: dem "weiten Feld" eolog1i-
scher Dıstinktionen un bleitungen jenem Orn zurück,

Aı@e efreienden Wırkungen des aubens au seiner eı
hervorgehen,' wo de r Glaube VE den  "”"Beweis des Ge1ıistes und
der PTEn (Lessing) die Menschen 5  überzeugt. Dıese ucC

zweifellos 1N den Umkreis menschlicher Grunderfahrungen,
L1n denen der Glaube se1ıine efreiend: Wirkung ntfaltet; sS1e

ZU Konzentratıon heologischen W1ıssens au jene Yund-
mot1ve, die die aubenden bewegen un: au Teıihel befreien
Gal 329 S1e sch  eßlich uch 1ın den nterdisziplinä-
re Diskurs darüber, OVOoN dıe Teıihel leht und 671e

München un: reising, München 1979, 199-=-202 , auf S e 202
(Hervorhebung VO Mi).. LUr Formulierung des TYO.  ems und
den Krıterien elıner "elementaren Theologie” (Wahrheit un
Geltung, Aktualität und Eviıdenz, Fachrepräsentanz und Lebens-
relevanz) vgl. Hs OC Elementare Theologie als Oorausset-
4UNG eligionspädagogischer Praxis, in: (1977)
328-342 bZw. Bn Feifel, Identitätsfindung und Sinnfrage im
schülergerechten Religionsunterricht, er  or 104 (1979)142-163, bes, FE
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Stirbt S 1e danach fragen, ınwıefern dıe ahnrheı

des Quelle menschlicher Freiheit eın ann,.

Dıiıe eingangs aufgeführten Erwartungen der eligionspädagogen
ıne eliliementare Theologie erscheinen 1so durchaus legi-

t1ım, und o der Systema  schen Theologie, das Verlan-

gen achnh einer elementaren Theologie aufzugreifen. YTYTel
m1ıt eıner bloßen urzfassung der eıner exemplarischen ÄAus-

wahl au den uch bisher schon behandelten Stoffen wäre n1ıe-
mand gedient.,. bedarf eıner gewandelten ınste  ung der

eologie, eiıiner veraäanderten Frageriıchtung. Rückgriff au
Joh 8232 1ießen sıch als Leitfragen eıner elementaren Theo1lo-

gie formulieren: Wıe gehören chrıstliıcher Glaube und mensch-
TeıLlıNeEelL zueinander? Inwıefern annn Ind. davon Sprechen,

daß der chris  iche Glaube dıe unersetzliche Quelle wahrer
menschlıcher TrTeıihel 18r  7

A ch-Identität un YTe1LNe.)

Wenn 1ın der elementaren eologie wesentlich das Ver-

haltnıs V} christlichem Glauben und menschlicher TeıinNnel

geht, weshalhb sOolLllte S} @ 4-CB dann der Identi  tsfindung al

Leitfaden bedienen? Das wäare NU. SEANVOL 1: wenn dentitäats-

findung un individuelle reiheitsgeschichte zusammenfie-

len, wenn der Begriff der dentıtät ermöglichte, dıe ENL-

stehung menschlicher TeıinNe.ı. 1M Gefüge mitmenschlicher un

esellschaftlicher Interaktionen rekonstruleren.

KÖNNEN EIN VORBEGRILIFF DELRL  H IDENTITÄT

h-Identitaäa zeig sıch acn M FTr OMM 1ın der ahıg-
kelit, 3C und War x  mit vollem ec 5  ch*

en  7} eı W1ırd das al eın Organisierendes Zentrum

der YU.  vr meiner gesamten atsächliıchen der möglichen
atıgkeiten egriffen  ” ch-Identıtät ıiıst hier der en-
begriff ZU. Entfremdung VVr die Zwäange des ar.  es un

des Konsums,„, der Gegenbegriff ber uch al jenen Mäch-
die das Ich NS elebtwerden hineinziehen unten,

daran hındern, ich selbst als Quelle seiner ustande un

seines andelns als Subjekt erfahren. a können

Vgl. B rOomm , Die Revolutıon der o  nung, Hamburg 1974,
E
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15 demnach es andere als ine analıtat, un 15 sicher

NnNn1ıCc jedermann ın der LAage, ın dem VÖO. Fromm gemeinten Sinn
Für OT  ee Wa esus “e  ı1n Mensch, der

wagte, e ag hne ückendeckung  ” VO'

Vertrauen au seinen göttlichen ater, der "Ermöglichun des-

ellı, daß eın Mensch A sagt" und Te.ı wird VO der

VO dem Sterben wıe VO der seıin eiterleben, “ra

U Hemmun:  n und Oorsichten, reıi VUO. Ansprüchen FÜg siıch

selber und der SuCcCht; anerkannt werden, frei{ vollständıg
rel ür andere Menschen”"”,.

Belıl esus ge  H  en ch-Identität, reıhelıl un Glauben ZUS

Mell s Für eine elementare eologie käme  S: darauf a diesen

Zusammenhang egreifen und ın der eu aubenssitua-

4OM geltend machen. Voraussetzung ur wäre Te1LLILC. el

allseitı abge Ärter dentitätsbegriff. azu einige Hinweise:

EINHEIT

Ich-Identiıtät hnhat mı der aäahigkei des Ich un, dıe Viel-
Car der Lebenswirklıchkeit einer ge;talthaften Einheit

bündeln, auseinanderstrebende psychische Kräfte, vielfäl-

t1ıige Bedürfnisse und die das ndividuum erange  gene
rwartunge miteınander vermitteln,. ese Einheit 1T
einfach gegeben, Sie 1äßt ich U: erreichen, wenNnn de r Umgang
des Menschen mLı SsSıch selbst SOwelit al möglich VO. Verdrän-

gungen un Abspaltungen T LSE. wenn das Ich mML den ande-

re sychıs  en Instanzen kommuniziert und Nn1ıC V ne)

eherrscht wird 1so mı dem Es al dem Repräsentante der

Triebe un: edürfnisse, dem Über-Ich al dem Repräsentanten
der ebietenden un verbietenden utoritäten SOW1LlEe dem Ich-

ea al dem Repräsentanten dessen, WaSs der Mensch ein möch-  FA

ese (”innere”) Kommunikation gestört 5STt>; da zZer
die Einheit und anzheı des Selbst: das Über-Ich zwingt das

Ich ZU' bspaltung "erbotener” edürfnisse, das erzwingt
rsatzbefriedigungen, die das Ich nı als solche wahrnehmen

kann, das Ich SUC seıine Befriedigung beı einem realitäts-
fernen ch-Ideal, VF  . dem keine motivierende Ta mehr ausS-

geht.

Vgl. D e, antasie und Gehorsam. berlegungen
einer ünftige christlichen Ethiık, Stuttgart 976,
DZW. BZT-
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ZENTRIERTHEIT

ch-Identität beruht auf dem Gefühl, WLILC und das e1ißt:

jeder VO.  » uns) LM Fluß unsSseIier Erfahrung 1M Zentrum stehen

un n1ıC rgendeiner Peripherie erumgeschleudert werden;
daß die Handlungen, (7 e W1T planen, VO un ausgehen und W1L1Lr

erumgestoßen werden; un schließlich, daß WL17 LV

sind, andere aktivıeren und VO anderen ktivieren lLas-

sen  AL Das Ich bewährt S1IC hiıer als "Adynamische an
C;6. ung); die das und alte bestimmenden Fa  OoOren

einer sinnhaften Gestalt integriert. Das Ich bewe1ist seıine

"Ich-Stärke" Wenn darauf verzichten kann, die gestalthaf-
innganzheit des Lebens womöglic mı oÖota  arer

eologien erzwingen; ist Chstärker, je wen1ı-

ger darautf angewliesen ist, Erfahrungen un ebensumstände
der Sinnganzheit des Lebens willen verleugnen Oder E

zufälschen. ch-Identität 4  ße sich ann als die ähigkei
die wechselnden ebensumstände, dıe sichdes Ich beschreiben,

wandelnden nforderunge und edüurfnisse einem einheitli-
hen un zugleich exiblen dentitätskonzept" syntheti-
sıeren, daß "angesichts des wechselnden chicksals
leichhei und on  HALa aufrec  erhalten ann,. Selbst-

leichheit un ontinuitä gewinnt das Individuum Pa IC

uLr+y, wenn ©an ın eınen umgrei fenden usammenhang
einordnet, innerhal dessen eine HRA spielt, will
heißen: SEe1iNe nersetzlichkei un Unvertcauschbarkeit
wınn Der umgreifende, inngeben usammenhang erlaubt dem

ndividuum, seine Biographie al einen Lebensweg verste-

hen, der “a etcwas äRTe.. als ine Geschichte, diıe sich mML

anderen Lebensgeschichten ÜL  LingGt un für sS1e eiıne
aufhebbare Wichtigkeit erlangen kann,.

PRÄSENZ

Die eigene Wichtigkeit erfährt das ndividuum ın zwischen-
menschlicher Kommunikation, L1n der als selbst anyge-—
sprochen und einem Beitrag für das gemeinsame Gute heraus-

gefordert wird. Ich-Identität 1et deshalb leic  edeutend

Vg1. B Erikson, Dimensionen einer dentität,
rankfur a. M, 193475 :

Vgl. ‚ S Eriıkson, AA AC und erantwortung, tuttgart
1966,
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mML der Präsenz Ln zwischenmenschlicher Kommunikatıon, eıner

Präasenz, die 3CH T3 12C TYST LMm Kommunikationsprozefß selbst

herausbilden muß: Der Mensch W1rd Z Wn Ich sychoana-
lyse un symbolischer Interaktion1ısmus dıiıesen rundsat

des ialogischen Personalısmus nachdrücklich bestätigt:
der egegnung mıt "signifikanten Anderen" den Eliıtern zZzuerst,

ann uch den ehrern weıiß sıch das Kınd "gemein und

fordert, ern S Asch mıL den der anderen sehen

un jene Rollen spielen, dıe den Rollen der Anderen

"passen”. A der egegnung mML den signifikanten Anderen

ber uch den ı1 derstan dagegen, das Eigene den

Eigenwillen, dıe eigenen Bedürfnisse der anderen willen

aufzugeben,.
IDENTITÄT ALS BALANCE

Der Heranwachsende findet seıne ch-Identität, wenNn ıhm

gelingt, dıe ıhn heranget;ag'efien erhaltenserwartungen
auszugleichen m1ıt den eigenen Bedürfniıssen und sichten,
m1t dem, wa als die ontinuıltä un Folgerichtigkeit S@e1-

Nn eigenen Lebens wahrzunehmen beginnt, ch-Identitaäat
zeichnet dıe Balance zwischen der ertikalen der eigenen
ensgeschichte und der Horizontalen der LN elilner Situatıon

aktuellen Verhaltenserwartungen, die Balance zwischen Ger

usbildung des Eıgenen und dem Eingehen err andere, Der m1ıt

E An dentısche gebraucht die JjJeweils herrschenden Verhal-

t+enserwartungen un ertvorste  ungen, S3 CN in ıhnen al

scelbst auszudrücken, w1lıe die eıgene Meinung L1n sSe1l-

ne Muttersprache ausdrückt,. Dıes VQ IL OTaUSyı

daß dıe uttersprache entsprechen! Yrtikulationsfähig, dıe

Verhalten  ung und ertvorste  unge entsprechend
ex1ıbe sind, amı ich der Heranwachsende L1n ihnen tat-

SaC als selbst ausdrücken, damıt Y ral  ich seli-

ne eıgenen Beitrag E: Geltung bringen ann. Seıne Präsenz

in zwischenmenschlicher Kommunikation und ntera  10

entscheidend davon ab, ob dıe esprächs- und Interaktions-

partner dıe Initiativen des Heranwachsenden als eigenständi-
Beitrag Z U) gemeinsamen en verstehen und würdige

können.  A
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LDENTITÄTSFINDUNG ALS REIFUN  OZESS

Balancierende dentiıtaäat TT das Ergebnis eines eifungsprozes-
657 1in dessen Verlauf das ndividuum Anderen sich selbst

eranreitfe: "Reifung  w verstehen dıe Humanwissenschaften
n1ıC 1U die kontinuierlıche ntfaltun und zunehmende 1ffe-

renz1ıerung iologischer Anlagen. Reifung vollzıeht sich viel-

mehr 1n einer biologisch "vyorprogrammierten” Abfolge U Re1-

fungskrisen, E denen das Individuum l1lernen muß, au der Basıs

des UVO erreichten eichgewichts V Differenz1ıerung und

Integratio den dıe Krise auslösenden Differenzierungsschub
117°C einen v  w der (Ich-)Integration verarbeıten.

Das Neue-, je  2 ST erreichbare eichgewiCc VO D  Nn-

zZzierung un Integration 1äßt beım eranwachsenden jJeweils eıne

pez  ische ar. virtue) entstehen, dıe ıhn 1M usam-

menspie ML den BEereilts erworbenen "SC+ärken” ın die Lage
versetzt, dıe nachfolgenden Reifungskrise bes  en.

Erikson übernımmt dıesen eifungsbegriff MIr den Bereıch der

psycho-sozialen ntwic  ung und eschreib den VOorgang der

Identitätsfindun: e ıne geregelte Abfolge VO Reifungskri-
eny, die das ndividuum herausfordern, eue ormen der Ich-

Syn  s entdecken und auszuprobieren,. Jede eifungskrise
stellt das Indiv1ıiıduum V die Aufgabe, seine Persönlichkeit

autf einem höheren, j7e  z E erreichbaren Niveau integrie-
re und das eı gerade uch: auf dıe ın früheren  ““ Phasen

worbenen ähigkeite: und Stärken schöpferisch zurückzukommen.

Die Reifungskrise ind lebensgeschichtlıche Grundkonflikte,
ın denen der Heranwachsende Lernen kann, seine Bedürfnısse

und ielvorste  unge "“SfFfnen und 3 cn ın einem erweiter-
ten rfahrungsraum 111e Oorientiıeren. Das gelingt ıhm Yee1-

3C NUFLy wWwWenNnn ı1ese Grundkonflikte L1N verheißungsvolle
Welıse durchleb un das heißt  * wenn ıne kreatıve Antwort

au den phasenspezifischen on FinNnGdSt: Aber uch wenn

der Heranwachsende die phasenspezifische eifungskris be-

Steht; hat S1e nıe einfach hiınter sich. Dıe ematı der

VGLı T1ChHhwOrt "Reifung” NT  H W: Arnold Hı senCck B
el (Hg.), Lexikon der Psychologie TI relıi V9T7Z-
156
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Grundkonflikte mMu uch VO: reifen Menschen mMmer wiıeder ne

earbeite ("wiederholt") werden; UU vergewissert sich

der ihm 1 diesen onflikten zugewachsenen Stärken: Jene

Orientierungshilfen, die dem Menschen ermöglichen, seine

ebensgeschichtlichen Grundkonflikte verheißungsvol urch-

en und mmer wıeder ne bearbeiten, nenn INa ”"iden-

titätsbezogen Wissen" abermas). Das identitätsbezogen
Wissen MAC den eifungsweg des Heranwachsenden un dıe e1n-

zeinen Reifungskrisen sinnvoll, indem e 5 SG 1e einem universalen

hang zuordnet: bestätigt d1ıe LN den phasenspezifi-
schen Grundkaenfi)}::24  en erworbenen Stärken al trukturelemente
eines mML SiCcNnH den  schen, geglückten Lebens und bewährt

ıch ar al jenes Wissen, VO dem die Tel E E  A
Sollte eliner elementaren heologie n1ıc möglich sein, den

christlichen Glauben als das schle  hın verheißungsvolle
identiıtätsbezogene Wissen auszulegen?

B Der Glaube als identitätsbezogenes Wissen

Keın weifel: der Glaube M mmer schon al identitätsbezo-
D Wiıssen: dıe Menschen machen mmer schon VO: aubens-
wahrheiten "Gebrauch" ihre Identität stabilisieren und

& StrYruüukturieren,. enbar "entsprich der Glaube bestimmten
edürfnissen des ach seiner Identität suchenden und die

anzheı seines Selbst ringenden Menschen, Aber W1e entspricht
der diesen Bedürfnissen? Öffnet sS1e au eine befrei-

nde Erfüllung hın der ıen sich ihnen als regressive
rsatzbefriedigung an  e4) Wie WLL. sich die des G lau-

bens 1n den phasenspez  ischen Grundkonflikten, 1M Umfeld
der Identitätsfindung aus? Sie wıe es dentitäts-

bezogene Wissen al symbolischee Wie ber wirken
die Symbole des aubens?

Dazu Paul R1icoeur „  ein un!: asse Symbol weist gewisser-
maßen 1n wei Richtungen: Es iederho einerseits NSeie

ndheilit, und dies in jedem zeitlichen w1ıe zeitliiche
Sınn des Wortes iederholung; andererseits eNtw1Lr un
kundet bereits zukünftiges erwachsenes Leben.2:: 1n
dieser zweiten ns sprechen diıe Symbole gleichsam i1nd1ı-

rekt unsere iefreichendsten MÖöglichkeiten us und darın
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sS71e prospektiv'! Bedeutung” Anders al das Nneuro  SC

Sxmgtom ’ das den eurotike ungelöste Reifungskrise fes-

selt un ih' zwingt, deren ematı. 1mmer nu zwanghaft
reproduzlieren, repräsentiert das Symbol den in £frühen eifungs-
krisen erzielten Reifungsgewinn und die m1iıt ı1ıhm verbundene,

"überschießende Verheißung  “ uns  - Fall bewirken —
bole die Verwandlung frühkindlicher, verheißungsvoller NntCcer-

ktionserfahrunge eschatologisch offnungen im

au "archaisches  “ Erbe können sS1e erspektive einer zukünf-

ollendung, einer endzeitlilichen yn vorentwerfen.

Symbole ermöglichen hıer ıne "Regression LM Dienste der Pro-

gression” Crıs  s LM Glauben aufbewahr und ausgelegt, VeLr-

weiıisen S4 autf en, der selibst das und das T,

Neuro  sC iederholun 1m Symptom und Wiederholung 1M ‚—
bol verbleiben Te.ı iın gefährlicher Nachbarschaft;: Glau-

benssymbole können uch SYMpCOM (zum Klischee) erstarre

Der Glaube gerä hıer unter die errschaf unreif geb  ebener
Bedürfnisse un Erfahrungsschemata. ißlungen nteraktıons-

rfahrunge und Konfliktbewältigungen werden ann LN der GOL-

esbeziehun: zwanghaft wiederho und machen den Menschen VO

eıner entmündigenden "Gottesmaske" al  äang1lg; diıe psychoanaly-
tische Religionskritik hat solche ur religiöse ischees

besti1imm: ottesbeziehungen VO: verschiedenen Seıiten her

aufgehellt und e}  W der Theologie Hilfen bereitgestellt, -
pische erzerrungen des Gottesverhältnisse a solche

kennen und überwinden,. Für eiıne elementare Theologie ging
1so nıc Nu. darum, den Glauben e identitätsbezogene

Wissen auszulegen und se1ıne ezıehun! den Themen der pha-
senspezifischen Grundkonflikte herauszuarbeiten; ebenso WL

tig waäare der Versuch, iM espräc mML der psychoanalytischen
KrCritık erzerrungen der Glaubenssymbolik die den VeL-

schiedenen "Gottesmasken”" aftende ischees und rojektio:
ne des ebendigen GoOottes und der Freiheitsgeschichte
der Menschen willen aufzudecken, diıe identitätsstiften-

Ta des au. AT die "rettende Kl eın seıiner

bole zurückzugewinnen. Diese Aufgabenstellung

P, R1coeur, Hermeneutik und sychoanalyse, München 1974, AI
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ann n1er ngelehnt dıiıe eschreibung der eifungskrisen
beı Erikson Uu. in Umrissen koöonkret:ısiert werden,

. atıonen menschlicher Freiheitsgeschichte
Diıe individuelle Freiheitsgeschichte S  E VO: den Symbolen,
diıe dem ndividuum L1n einer möglichst unverzerrten gemein-
schaftliche Kommunıkation ngeboten werden und dıiıe iı hm

ermöglichen, aut sSse1line phasenspezifischen TrTundkonflikte 1N

verheißungsvoller Weise zurückzukommen. ı1ese Grundkonflikte
und die iıhnen korrespondierenden Symbole werden atıonen
einer Freiheitsgeschichte das IS NSeCeIEC Weln sSıe
1M identitätsbezogenen Wıssen des christliıchen Glaubens Yi1in-
Srr un: des "Heils" der Ganzheit der Menschen wil-
Len au den ebendigen, efrelienden 3051 hin geÖ  ne werden.

RVERTRAUE

Diıe erste eifungskrise SC den augling VO die Aufgabe,
die symbliotische erbundenheit mıt der Mutter aufzugeben 1M

Vertrauen auf die erheißungen eines selbständigen Lebens.
Der Glaube wiederho und Offnet diesen Reifungsgewinn, indem

dem Menschen die ewißhei vermittelt, eiliınem egenüber
"zugewan se1lin, der Fürsorge un Vorsorge tr Dıie

edingungslose Zuwendung des fürsorglichen und vorsorgenden,
schlechthin signifikanten Anderen krista  sS1er sıch 1M ;x  gu-
C319 und ejahen! zugeneigte(n) Gesicht der Barmherzigkeit'
das ın der Symbolik der jJüdisch-christlichen Glaubensgeschich-

ıne zentrale e  ung einnimmt, Dıe o  n  Ng des Menschen,
ın einer “"gleichgültigen" Welt nıcht altkein gelassen, sondern
VO GOtt gewollt un!: "vorgesehen" se1in, wird "immer wıeder
Y al  — jene iıtualisierungen und Rituale aufgefüllt, die

das Gefühl des Verlassenseins und der Hoffnungslosig-
keit eingesetzt werden, und stattdessen das I en hın-

e1in gegenseitiges Erkennen MC} Angesicht Angesicht
versprechen bıs wı 'erkennen, wıe uch WLLE erkannt W -

den*" Der Glaube erıiınnert dieses Erkennen VO Angesicht

Vgl, Bı ECr1KSON, Der ]Junge Mann Luther, Reinbek 1970
130 DZW. 291.

VOL TWa NUu die aaronıtiısche Segens  tte Num O, 251
Vgl: B Erikson, Dıe Ontogenese der itualisierung,

Psyche D (1968) 481-502, hier 486 ; der letzte Satz A AT
Kor 1932 12 (Hervorhebung VO Mı
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Angesich und verwandelt AA VmDOo des Vertrauens auf den

voraussetzungslos annehmenden, VO. ursprünglich-schöpferischer
Sympa  ıe Z U) Menschen bew GOEt; Alle mu  er gepräag-
cen Glaubenssymbole an Gottes, Gnadensymboli wiederholen
un entfalten dıe frühkindliche rfahrun des unverdienten

Angenommenseins uxXrCc. dıe Mutter, dıe den Menschen davon be-

LEiIt: sSeın Daseinsrecht mmer YST verdienen müssen,. Sie

begründen die offnung darauf, daß der "mütterliche  A, GOTt

niemanden ar an 1äßt”" daß ıhm jedem einzelnen gelegen
e Siıe vermÖögen ber uch das utrauen des Menschen sich

selbst un: seınen Fähigkeiten egründen: das gnädig
gene Angesicht GOttes W1L1rd denen Z U egen, die S1iCH VO

(GOTtT ExOdus AduU:! ihNhren vıe  äaltıgen, "quasi-symbiotischen”
Bindungen (an die Nation der die Partel, Führer, I1deolo-

gien, allumfassende nstıtutjione der ruppen herausfordern
lassen, ıhm auf ihrem wWweg L1n ihNrer Lebens- und aubens-

geschichte als dem "Begleiter-Gott” nen,.

errbilder des "mitgehenden”", mit£f£ühlenden und edingungslos
annehmenden GOTTEeSsS wären dıe ottesmaske des kosmischen A

ernährers”, der die Bedürfnisse des unmünd1g geblie  nen Men-

schen unterschiedslos efriedige und uch den Erwachsenen

Ooch r  *3 Ji1len SO1L: die Maske der überfürsorglichen Mutter,
VO der ila erwartet, G1e mÖöge al TE Hindernisse und Schwier1g-
keiten es Leiden Au dem Weg raäumen.

ELG  LEN

IA der zweiten Reifungsphase geht FÜr das leinkin dıe

ewa  ea jener Gefahren, die mMı SsSelıinem aufkeimenden

genwillen verbunden STNA. Der Eigenwille wird VO: leinkin

aı »utf3ıetTst ambivalen erfahren  * einerseits egründet
ıne gew1l1sse elbständigkeit (Autonomie), andererseıts drohen

O71 @ "Eigenwilligkeiten"” des einkındes die Eltern verlet-

Z © und G71e ZU bwendung V ihrem Kınd veranlassen. Die

Symbole des Glaubens helfen dem Menschen, diese Ambivalenz
ımmer wieder bearbeiten: Der davor, sich aur Kosten

anderer selbst behaupten und deshalb deren erachtung der

Rache VE  en müssen, wirkt das Bild des Sterlichen GOttes

egen, der dem Eigenwillen des Menschen Grenzen setz  7
N1G GOttes willen, sondern der iıtmensche willen;
SA} der Vater, der den Menschen PE Gewissenhaftigkeit, ZuU
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vorausschauenden Einfühlung und S itleidenden Solidarıtä

mı den Opfern seines Eigenwillens herausfordert.,. GOtTt

cheint ber gerade uch al der armherz1ıge ater, der den

Schuldiggewordenen ZUu Umkehr einlädt und bei dem Versuch,
sSseıin aufzuarbeiten, in 1le_.1scher Sölzdartitä bei-

D1iıe authentisch Symbolik des aubens sSte}it GOtt

1s0 w ıe eıiınen strengen er VOL +ı der den Eigenw  len
des Schnes bricht und seın ohlwollen Nnu al elcohnun FÜr

bedingungsloses WO  verha  } ausspendet, Das Symbol des Gren-

Z setzenden, göttlichen aters WE dem enschen vielmehr
dazu dienen, diıe erschlossenhe A sich selbst 1N die

eigenen Bedürfnisse aufzubrechen und dem Anderen einfühl-
Sal en.
INITIATIVE UND MACHT

Die Oonfirontatıon ML dem das Kind 1LN einen t1e-

fen Zwiespalt,. Einerseits ewunder die All-)Macht des

Vaters 1M Umgang mı der ea und iımmt s 1ie PÜYT seıine Ini-

tiatiıven Vorbiie: andererseits meint aben,
die acC des väterlichen Rivalen Ln der der geliebten
Mutter ÜüÜrc  en,. Dieser Lın der Psychoanalyse genannte
"Odipale önflıkt" bringt dem Kind jene abgründige Ambivalenz
der aCcC ZU Yfahrung, diıe 1MmM Glauben mMı der au die

atergestalt bezogenen Symbole usge  ag un: urchgearbei-
TCet WIG.: Dab dıe 1m ordergrund: Welcher A

VOINL Ta tCrauen? Welche Art VO. bestıiımmt dıe

Wirklıchkeit 1M etzten Die Macht, die „  von oben her  » auSsSsS-

ge' wird, die sıch auf wangsmitte verläßt und dıie Menschen

doch 1U. ußer lic bestimm Oder die acC "+702n unten" her,
die sich allein auf die schöpferische Tra der verläßt
un die allein die Menschen DA Erfüllung führen ann? Die

geläufige Symbolik des Vate  te enthält Spielarten
der acht: der "allmächtige" GOTtT, der es 1ın der Hand hat,
der hınter em steckt und sich iM Leiden der Menschen al
der strafende und äuternde au rfahrung bringt. Auf der

anderen der Vatergott, der den Menschen Bruder
wurde un allein au die 1e. ankommen 1äßt, weı U

der L1ıebe mächt1ig SsSe1ln Wwiıll: der die Leiden und die Chwäa-
ch der Menschen SO11  V ragt und d. ihren Haß

eigenen Le1ıb aushält, Eine elementare eologi
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zeigen, daß der GOTtTt, der mK oig] 1n esus A endgültig Ofi-

fe  arte, ganz autf die schöpferische ı1%1e ankommen 1ä8t

und deshalb au der Seite der leidverursachenden Realitä-

en, sondern autf der der Leidenden Damıt würde

ber uch die Theodizeeproblemati egenstandslos: diıe Voll-

endung der Welt kann ja nı Anfang stehen, sS1e u 1n

der Geschiıichte einer wahrha schöpferischen ı1l1e erwirkt

werden ann, Der GOLT Jesu CAÄLrıisStet I 1nN; daß diese

Geschichte Z U Ziel FÜhrt:. Die eliliementare Theologie
schließlich zeigen, daß der Mensch seine Bes  Ng findet,
WenNnl ich au Gottes solidarische ıe einläßt, wenn

siıch Aau: die der ı1e alleın verläßt,

LEISTUNGSVERGLEICH

Die eifungskrise des £frühen chula  er entzüunde sich der

Notwendigkeit, sich die nerkennung signifikanter Anderer

TE meßbare eistungen sichern,. Der eistungsvergleic
WLr Z U Mediıum der Selbsteinschätzung; ettbewerbsdenken und

das Verlange: nach Verteilungsgerechtigkei (”jedem ach seli-

Nne Leistung/nac seinen Verdiensten") beginnen das

des chu  ndes bestimmen. Die elementare Theologie hat dıe

Ambivalenz des ettbewerbsdenkens un!: seiner Symbolik Sieger/
Verlierer/Vorsprung/Rangfolgen/Siegespreis), ber uch die

Fragwürdigkei der herkömmlichen erteilungsgerechtigkei
herauszuarbeiten Was TEr mı den Verlierern? Wie lassen siıch

Leistung überhaupt vergleichen? Was 1Er überhaupt eın "ver-

dienter" Lohn?) e mMUu zeigen, wie das ettbewerbsdenken
1%1M Verhältnis GOtt relatiıivıer Wiırd GOTT entlohn

nach x  erdienst”"  Er reagiert nlLı TE au die Leıistun-

gen des Menschen, sondern handelt schöpferisch, un das

eißt: rechtfertigt die Menschen, em jedem einzelnen
ZU  st gerecht Wird. Seine Gerechtigkeit das erechtwer-
den ennn keine angfolgen und kein wohlerworbenes erdienst
deshalb 18 gar mehr S1IıNnNnvo gegenüber VO.

eigenen "Leistungen sprechen: Der Mensch das Gute

ja nıemals au sich selbst: hat NU.: die Möglichkeiten, die

en des Ge1istes 1e Lın seinem en u Geltung
kommen lassen.
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ICH-IDENTITÄT

In der Reifungskrise der oleszen der Heranwachsende

VO der Aufgabe, eıne "Adynamische MAtete fınden, VO der

hnher seın GEStTatft und anzheı gewınnen erMmMad,.

findet dıese seıinen ”DTa Ln der Welt”" 1m solida-

rischen, VO eıiner "Ideologie  öa sanktionıerten E1lınsatz für

mehr enschlıchkeit, Wa die sanktionierende eologie arun-

tCer uch MMeTr vorstellen Mag . Die identitätsstiftende 1deo-

ögı ermöglicht dem Jugendiiıchen jene rar tea NECT: Selbst-

findung und Selbsthingabe, die ıne Ha e und dennoch

dynamische ch-Identität auszeichnet. Das ideologische oment

der Identitätsfindung 151 POITIT SS IDSTE LM h6ö Maße

ambivalent: eologien nutzen dıe elbsthinga der eran-

wachsenden nı cseliten für Hareteikular Machtınteresse us

als "Gegenwert” verleihen sS1ıe den usgenutzte eın A E  ıle

Änderen" die raußen ger1ic  tes Auserwähltheitsbewußtseilin.
Der Glaube ermöglicht dıese Ambivalenz N der Symbolik
der Erwählung der Bekehrung) AA Gottesherrschaft durch

arbeıten: D1iıe Erwä.  ung RE Gottesherrschaf 3S "keine ÄuUuUS-

zeılCcChnung„, die mich VO. anderen trennt un mıch xx  ber andere

erhebt, sondern eın VOorgang der Stellvertretung, der P dıe

anderen wicht1ıg Wird. Ich werde nı 'yvon den anderen und VO

ihnen' Ctel; sondern ihretwillen und P sS1e  “

wählung verschafft M1r keine Prärogative; SGS1e Ordert Ar  el-

mehr den erz21ıCcl auf "Vorsprungsdenken" und ımmt

mıch Lın Dienst für dıe eitergab der göttlichen Liebe, atTur,
daß GOtTt lın der aCc. der L1M universalen Gerechtwer-

den seıne errschaft antreten ann.

ELBSTTRANSZENDENZ DER IDENTITÄT

ittelpunkt der Reifungskrise des Erwachsenenlebens
dıe ähigkei ZU "GENEeTSETIIESeE. ZU.: selbst-überschreitende
und selbst-erfüllenden, schöpferischen S0719 für Dinge und

Der erwachsene Mensch mu ß gelan-Menschen" (Erikson) .1
gen , die Anderen artne und achkommen) , ber uch as  n

1 Vgl. D Betz, Der königliche Bettier. Vom Werden der Per-

SOoN , München 1979,
12 Val;, L Erikson, HET E und Lebenszyklus, YanktfTur
a.M. 1966, ITA
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Andere Nn1L1C nu 1M Horızont seiner Bedürfnisse und nteresse

würdigen, sondern als das Andere seınen Wünschen aur

sıch zukommen lassen; NUu. W1L1ICd selibst schöpferisch
seın können. Der Kre1ı1s den eıgenen Existenzmittelpunkt
muß aufgebrochen, dıe SESUCHE V O] Grund her "gelöst" Wr -

GQen. Diıie Symbolik der rliösung dem aubenden, S3IiChH die-

G Aufgabe stellen rlösung meınt VO diesem intergrun
das VO. der gewir "aAuf-sich-zukommen-Lassen des

deren”", das dem Menschen freilich „  Nur möglich SE WeNnn INa

(stillschweigen Oder ausdrücklich glaubt, daß der andere

Mensch Mysterium iıst: Manifestierung des YTanszendenten nde-
13en der GOtEt 15 der Mensch siıch ın der egegnun mıiıt

dem Anderen über SICH selbst hinausführen 1äßt, wird

äah1ıg, uch den Tod das schlec  hinniıge Andere "gelöst”"
"wyeiß” Glauben, daß GOTtTtallt ıch zukommen L1Lassen:

selbst inausführt,selbst AB 1M Sterben unendlic über Ssıch
G: FAMGetE..damıt SiCH jenseits seiner selbst +

5 Elementare Theologie Theologie au Yrfahrung

Dıiıe elementare Theologie Wird ıne Theologie au rfahrung
seın können, wenn sS1e siıch VO den Symbolen des

denken 1äßt, eh scS1e mıc egrifflichen Distinktiıonen un:

diskursiıver erarbeitu ansetzt. 1äßt sich vielleicht

dıe ntdeckun machen, da das ingehen au die Symbole des

aubens und auf die ın ihnen earbeitet phasenspezifischen
Grundkonflikte 1n die des Glaubens und der Theologie
hineinführt,. Dıe Symbolik des dreifaltigen Gottes faßt aml

(konfliktbearbeitende)men y Wa MNa  - über die "oroblemlösende"
ra des aubens sagen' kann: Gott, der ater, der ul  N

OLE und deshalb 1NSs gerufen Hhat, teigt un  MN erab”
ul rüderlic ahe un: allein ın der ıl%le beli un mächt1g
seın der elist, der ın un ”atmet”, 1ä38+ un aufatmen;

l1löst un VO: un selbst und un über un hinaus autf dıe

anderen, schließlich au jenen Anderen E dem W1LY un

selbst finden können.

VOı. E Willems, riösun En Kirche und Welt, Frei-
burg 1968, 24
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hoffen wäre, daß eıne elementare eologie, die A°C VO

denken ge. 1äßt, der Reli-den Symbolen des aubens

gionspädagogi die viel ıskutierte tern  ıl1ve ZW1L-

schen problemorientiertem un: systematisch-theologisc
dogmatisch) angelegtem Religionsunterricht a}ı Schein-

gegensatz überwinden.

AssıstentJürgen wWwerbick, 3.88,
ert-Brecht-Allee
8000 München


